
Besprechungen

Berührung der Menschheıt und des Uniıyversums mıiıt Ott und Christus, der
dıiesem Punkt durch seine yottmenschliche Verbindung mi1t dem K 0o0smos dıe
Schöpfung dem ewıgen Vater übergibt.

Wıe iıch schon eingangs betont habe, mussen WIr ablehnen, dem Stofflichen
eine „rudımentäre Psyche“ zuzuerkennen, enn das Psychische iSt Eın-
faches, Unteilbares. Keineswegs lehnen WIr aber ab, da{fß auch dem Stofflichen eine
Innenseıte zukommt. Teilhard hätte über diese Innerlichkeit des Stofflichen weıter
nachdenken, philosophieren mussen und nıcht einen Begriff 2US einem anderen
Bereich aut das Stoffliche eintach übertragen dürten. Dadurch LU  $ WIr der pCc-
suchten Einheit des KOosmos einen chlechten Dıenst. Wenn WIr es ablehnen, w1e
Teilhard VO:  w „Spuren des Bewulflistseins“ der „Elementen des Bewufitseins“ (34) 1m
Stoftlichen ZU sprechen, lehnen WIr damıt keineswegs ab, da{fß das Prinzıp der
Entwicklung auch aut das Uniıversum seıne Anwendung finden kann und mufß.
ber WIr mussen beı der Durchführung dieses Gedankens mit außerster Sachlich-
eıit un Fxaktheit un mı1t methodischer Eindeutigkeit vorgehen. das (Gesetz
VON Komplexıität und Bewulßlitsein ın dieser Universalıtät un 1n dıeser n  N Be-
ziehung und Parallelıtät zwiıschen Struktur und Bewulßfitsein gilt, MU: wohl auch
bezweiıtelt werden. Eıne Rechenmaschine iSst. doch auch sehr komplex und CEFrZEeUSL
dennoch kein Bewußfßtsein, dieses vielmehr NUur Oraus.

Au ein theologisches Bedenken se1 noch kurz angemeldet. Das Hauptbedenken
lıegt wohl darın, da{fß WIr nıcht ohne weıteres den Prozefß der Entwick-
lung des Unıyersums VO Punkt Alpha bıs Zn Punkt Omega, wıe ıh eıl-
hard beschreibt, zugleich uch 1n einer einzıgen theologischen Linıe sehen können.
Der Proze{(ß der biologischen und humanen Evolution ISt doch wesentli
unterscheiden VO dem theologischen Prozeß der Eınigung der Menschen in
Christus. Dıie überpersonale Einheıt der Menschen 1im Punkt UOmega diese
Visıon Teilhards 1St einem nüchternen Verstand auch schwer nachvollziehbar! —— GE
noch nıcht hne weıteres gleichzusetzen MI dem Pleroma dis mystischen Leibes
Christi Teıilhard ber erweckt den Eindruck, als ob der mystische eiıb Christi

der weniıger dıe geradlınıge Fortsetzung der biologisch-humanen Entwick-
lungsphase bis AA überpersonalen Kollektivbewuftftsein 1m Punkt Omega sel.
Das 1St ber sıcher nı richtig; enn uch eiıne noch große personale Eiınıgung
der Menschheit und Steigerung ıhrer gyeistigen Guter 1n der Zukunft 1St noch ımmer
hımmelweit VO  3 der gnadenhaften Eıinigung der Menschheıt mIit Christus ent-
ternt. Dıie letztere ynadenhafte Wiedergeburt der einzelnen menschlichen
Persönlichkeit OTraus und IsSt keineswegs abhängig VO der noch kommenden
evolutiven Reitfe der Menschhaeit. Das Problem, das Teilhard 1er angerührt hat
und das 1in einem anderen Werk dem Begriff er kosmıis  e Christus“
zusammenfaßt, ISt eines der schwierigsten Probleme einer zukünftigen Theologıe.
Dafß eine Lösung erfahre, 1St ber ebenso wünschenswert; enn hängt CNY
mıt der theologischen HFra nach dem 1nnn des ZanNzch Unıyversums IIn
Daß Teilhard uns dazu gerufen hat, bleibt se1ın unverlierbares Verdienst.

_ Haas

Koch, Ca Religio, Studien Kult UN Glauben der Römer. Hrsg VO  Z Proft.
Dr See] (Erlanger Beiträge 7200 m Sprach- und Kunstwissenschaft, I Br 80
(XVI O S Nürnberg 1960, Hans arlnj yeb 29.50
Der 1956 1mM Alter VO  3 Jahren verstorbene Erlanger Ordinarıus der

klassischen Philologie, Koch, widmete seıne n Forscherarbeıt der römischen
Relig10. Vorliegender, VO: Prot. Seel herausgegebener Sammelband, Aufsätze, Ent-
würfe und „vorformulierte Studien“ umfassend, möchte mi1t der Fıgeniart der
Forschung Kıs machen, der dıe Einzeluntersuchung eıiner (Gesamt-

Onzeption zuordnen wıll
Dıie Gruppe der hier gebotenen acht Abhandlungen (Götter: 1—93) deutet

reprasentatiıve Eınzelgottheıiten: Vesta, Quirinus, Venus. Eıne Vieltalt VO:  } Einzel-
zügen zeichnet den Vestakult AU:  n ber S1e beherrscht keinen der VO  - ıhr betreuten
Bereiche alleın. Sıe hat LLULE Anteıl allem, dem SiEe Fortdauer verleiht: dem
Leben, der Fruchtbarkeit, der Nahrungsbeschaffung, der Gesundheıt, dem bürger-
lıchen Gedeihen, der Sukzession des Kaiserhauses. Der Ignı1s sempiternus ISt 5Sym-
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bol dieser Fortdauer, der Sorge um die Kontinuität der Salus publica 11—16) Im
römischen Sakralwesen genlefst die Vestalıin zugleich MILIt dem Flamen Dıalis eine
Sonderstellung (5—1 sS1e gehören 5anz dem Gott A dem s1ie dienen; gewalt-
S: verlassen S1e ihre Familien, gemeınsam ISt beıden der Lietor. endlich be-
Ssiıtzen beide Priestertümer die Asylıe, dıe S1e Kündern eıner jenseıtigen Macht
erhebt. Beide Kulte besitzen staatlichen Charakter: pärlich wırd Vesta 1m Hause
des Einzelbürgers verehrt, tür Juppiter fehltt e1nıe solche nahezu ganz Anderseıts
stehen beide Kulte auch 1mM Gegensatz zueinander. Der vestalische Kultkreis gehört
der chthonischen Welt 2 während Juppiter der Ott der hımmlıschen Bereiche
1St SC Er 1St der Ott staatlıcher Ordnung un! des gyeordneten Lebensvollzuges;
seinem Schutz untersteht die Ehe Dem Ehegebot des Flamen Dialıis, der die
wischenmenschliche Ordnung heiligen oll (13), entspricht das Eheverbot der
Vestalin. Das Verhältnis der Vestalın ZU einzelnen römischen Bürger steht

dem Gesetz der Blutsverwandtschaft. Das ergıbt sıch aUu» dem Verfahren
Vestalinneninzest (1—5) In hıstorischer Zeıt wurde eın sakrales Vergehen

gesetzliıch nıcht mehr geahndet. Vergleicht mMa  - ber den Vestalinnenprozefß miıt dem
De inCcestu, ergıbt sıch, da{ß der KROomer 1n beıden Delikten den gleichen Befund
erkannte.

Die „Bemerkungen Z römischen Quirinuskult“ (17—39) estellen fest, daß Qu1
FINuUs ursprüngliıch 1ne vollkommen selbständige Gottheit War mıiıt individuwellem
Namen, Exponent der Quirinussiedlung. Mıiıt Juppiter Uun! Mars ıldete das dritte
Glied der S0O$ vorkapitolinischen Dreiheit. Dhyeser Befund SsStutzt sıch nıcht auf -
techtbare prachliche Hypothesen (28 K sondern hier olgt der Religionsforscher
den Ergebnissen der Bodenuntersuchungen, die das quirinalische Sabiınertum als
sicher bezeugen. Dıie Doppelung Quirinus—Mars erklärt sıch stadtgeschichtlich. Pala-
tın und Quirinal hatten ursprünglıch iıhren eigenen Kriegsgott. Die Verwandtschaft
der (GOötter und: ıhres Rituals e s1e e1ım Synoikismos nebeneinandertreten. Gegen-
ber dem populären Mars verblaf{te bald Quirinus. DDiese oberflächliche Harmon1t-
sıerung WAar politisch bedingt, VO alten Quirinuskult blıeb 1U die außere Form
übr1g.

Dıie „Untersuchungen ZUuUr Geschichte der römischen Venus-Verehrung“ 39—93)
wollen zunächst das Verhältnis Venus—Aphrodite klären. Das eschieht durch Na-
mensdeutung W1e die der Beinamen, durch Autftweis der Verbreitung des Venus-
ultes, durch Feststellung der Venusorte und Venuspriestertümer. Ferner geht
die Untersuchung den WEe1l Hauptwellen des Aphroditekultes nach, der durch die
italischen Lande ZOS der schwächere 1St getragen durch die Etrusker, annn olgt der
Sıegeszug einer hellenistisch bestimmten Verehrung, die einer GöÖöttin Name11s Venus
oilt (72)

Dıie Zzweıte und driıtte Abhandlungsgruppe (Rom: 024—175; Glaube: 176—252)
yehen auf den theologisch-politischen Anspruch Roms ein: Die drei Lebensformen
des römischen Staates, KöÖönıigtum, Republik un Kaisertum, sind weltanschaulich be-
gründet. Das altrömische Könıgtum erug sakralen un:' transzendenten Charakter.
Geheimnisumwittert ISt schon der Palast des Könıigs, dem vorzudrıngen dem e1in-
tachen Menschen nıcht ZESTALLEL WAarFr. Dıie Gottesnähe machte auch die Person des
Königs geheimnisvoll; csteht 1n der Miıtte zwıschen Mensch un Gott. Die Re-
publik gestaltet dieses Denken unNn: CGOötter Un: Menschen werden. Das
Leistungsprinz1ıp bestimmt die Persönlichkeit des Menschen un: oilt ausch innerhalb
der Götterwelt. Der Verkehr 7zwıschen Menschen und Ottern gleicht den Rechtsfor-
MMNCN, die 7zwıischenstaatlichen Verkehr regeln Mıt Caesar trıtt eine politische
Zeitenwende e1n. Jetzt entsteht das Problem des selbstbewußten Menschen, der das
politische Forum nicht als eine übergeordnete Größe anerkennt. Die Erscheinung des
Herrschers bildet den. Gipfel der Lebensordnung Wiıe sıch das ’u Men-
schenbild 1n der Vergötterung des Augustus durchsetzt, zeıgt der Zyklus der KRomer-
den —  9 die Zeugnis blegen VO  - der politischen und weltanschaulichen Er-

der Augusteischen Epoche Den Höhepunkt erreicht die Ode Augustus
erweiıst sıch als dıe Epiphanie eines Gottes, eın ott führt Iso das Steuer dies
Staates

Dıieses 1n der Augusteischen Dichtung ZU Ausdruck kommende NnNeuec römische
Sendungsbewußtsein esteht 1m Gegensatz dem der epublik: dort mußte der
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Mensch den Götterwillen Roms Geschichte ablesen, 1er enthüllen dıe (jötter
selbst Rom das Geheimnıi1s se1ınes Schicksals. Die kürzeste Formel für das (‚esamt-
chicksal KRoms 1St das Juppiıterwort bei Virgıl: Aen 1, DIThS his C550 HNCcG

NC temPpOTA PONO, ımper1um sSiıne fine dedi (144 Roma aeterna, 41—175). Der
Kaiser erhält eıne transzendentale Miıssıon, iSt VOIl dien Ottern gesandt, die Ite
gottgewollte Ordnung wiederherzustellen. Die Augusteische Ara wird aufgefaßt alıs
Vollendung dessen, W 4a5 die (;Otter von Anfang yewollt hatten. Die Pax Augusta
1St gleichsam eın Vorgeschenk, dem die relig1öse kErneuerung folgen mu{ Es WAar eın
Geschenk wider Verdienst. Denn nach dem gewaltigen relıg1ösen Substanzschwund
infolge der griechischen Aufklärung —- konnte die alte politische römische
Weltsicht, das römıiıs  e Volk übertrefte alle übrigen pıetas un rel1g10 un: als
Belohnung für die Hingabe dıe Götter habe Rom VO  e den Goöttern die Welt-
errschaft als Dank empfangen, ıcht mehr aufrechterhalten werden. Wenn NU.  3

ber 1 Gesamtbild der Augusteischen Religionspsychologie die ettung ın der
Pax Augusta als Vorausgeschenk angesehen wurde, ”annn „stand die altrömische
pletas alsı Schöpferin des Reiches un: seiner Größe VOLr aller Augen, und Actium
und die DPax Augusta repräsentierten sıch als die VO  - ıhr bewirkte Gnadenzu-
wendung“ 81)

Die hier ZESAMMEten Aufsätze sind keine in sich abgeschlossenen Arbeıiten, ha-
ben ber dennoch eiNeEe SroRo anregende raft Man kann 17 ıhnen Beispiele exakter
Un quellenrichtiger Ermittlung objektiver Sachverhalte erkennen. Ihre Haupt-
stärke lhegt wohl darın, das einzelne 1n eınen umfassenden Zusammenhang hınein-
zustellen. Ennen

Kraämer, J Arete beı Platon UunN Aristoteles. Zum Wesen UN ZUYT Geschichte
der platonischen Ontologıe (Abhandlungen der Heidelberger Akademıie der Wıs-
senschaften, philos.-hist Klasse 1959 Abh.) SI 80 (600 5 Heidelberg 197960,
Wınter. 39050

Philosophiegeschichtlich g;ehört diese solide wissenschaftliche Untersuchung dem
Grenzgebiet des spaten Platon und des jüngeren Aristoteles Stenzel und
Jaeger stellten dieses Gebiet 1n den Mittelpunkt der Platonforschung (14 481)
Der ert. möchte dıe axiologische Bedeutung der Prinzipijenlehre, w1e sS1e 1ın den
AOYOL TEL TAYAHOV mitgeteilt wird, tür die Zesamıte latonische Ontologie erschlie-
Ren. Diese Prinzıpıen sind das SV  K, un: die XOPLOTOG LAC Die VO:  an Stenzel für die
Spät hilosophie Platons erkannte ygrundlegende Bedeutung des Wertbegriftes,
DE, arbeitet der Vert zusammenhängend AUS dem dialogischen Gesamtvwer.

heraus, dann diesen 1in seiner universalontologischen Bedeutung erschlossenen
Grun  egriff miıt der esoterischen Prinzipienlehre der Lehrvorträge vergleichen.
Das Ergebnis dieses Vergleiches lautet: Das Gesamtschriftwerk gründet auf dıe
mündlıche Sonderlehre der Vorträge; das literarısche Werk findet ın iıhnen seine
wesentliche Ergänzung @29) Der Weg diıesem Ergebnis und den MmMIiIt ıhm
verbundenen Folgerungen se1l kurz nachgezeichnet.

Die Dialoge Polıteia (41—57), Gorgl1as (57—83) und Polıteia 1E 83—118)
stellen verschiedene Entfaltungsstufen des Arete-Begriftfes dar.

Arete Sagt 1n Politeia das Wesen eines Dınges Aaus, welches sich 1n seiner speziel-
len Leistung (LöLOV EOYOV) erfüllt; dieses LÖLOV EOYOV 1St „unveräußerlich n  u

xiert und insotern normatıv“ (51) Diıesem Arete-Begrift iSt der des Gorgl1as Ver-

wandt. Mıt Hılte der TEXWN-Analogie WIr 1m Gorgl1as Arete weıter umschrieben.
Allen Gegenständen der TEYVN kommt ıne ew1sse Gestalt £LÖ0G TU die sıch
als Ordnung (XOGWOC) und Gliederung (z LG} ıhrer Teiıle bestiımmen äfßt. Die
Ärete eines Dıinges 1St Iso Gegliedertes und Geordnetes (6/; Gorg1as 506 E)
Auf dem VWeg des empirischen Autweises erfährt 1n Politeia HE der bisher für
alle Dınge gemeinsam angelegt Arete-Begriff eine NCUE Ausgestaltung 1m OLXELOG
XOGLOG des inneren Menschen und der Polis, da die ÖLKXALOCLVN Grundlage aller
Ärete un:! als Prinzıp der Ganzheıit ZUuUr Einheit in der Vielheit wırd (87) „Sıe 1St
die Bedingung der Möglichkeit aller übrigen dÜOETAL, weiıl S1e die Tätigkeit aller
einzelnen Teile und die 7zwischen ihnen waltenden Bezüge auf das (sanze des Ge-
üges kın ausrichtet. Sıe iSt MIt anderen Worten das Prinzıp der Einheit in der
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